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Die Kontextualisierung Schwarzer Theologie und die Mobilisierung 
der schwarzen Kirchen in der Bürgerrechtsbewegung

Es ist ganz offensichtlich, dass die schwarzen Kirchen in der Bür- 
gerrechtsbewegung in den 1950er und 1960er Jahren eine ent- 
scheidende Rolle gespielt haben. Wenn man den Busboykott in 
Montgomery betrachtet, scheint dies unstrittig: Wesentliche Ak- 
teure waren Pfarrer und Mitglieder von Kirchengemeinden, die 
Kirchen waren die Versammlungsorte, sie stellten vielfältige Res- 
sourcen zur Verfügung, sodass etliche Autoren zu dem Ergebnis 
kommen, dass die schwarzen Kirchen für die Massenmobilisie- 
rung der Bürgerrechtsbewegung im Süden das organisatorische 
Rückgrat darstellten.

Wenn man nun fragt, warum es gerade die Institution der Schwär- 
zen Kirche war, welche diese Rolle eingenommen hat, so kann man 
trivial antworten, dass die Kirchen eben die einzigen handlungsfä- 
higen Organisationen waren, die nach dem Verbot der NAACP in 
etlichen Staaten des Südens, bzw. durch die De-facto-Behinderung 
von deren Arbeit, als Trägerinnen des Protests infrage kamen.1 Ob- 
wohl diese Antwort nicht falsch ist, scheint mir doch das Bedin- 
gungsgefüge komplexer zu sein.

Es ist zum Beispiel gar nicht selbstverständlich, dass die schwär- 
zen Kirchen überhaupt solche potenten gesellschaftlichen Akteure 
wurden, als die sie sich in den 50er und 60er Jahren erwiesen. Die 
Weltwirtschaftskrise und die rasante Abwanderung vieler Schwär- 
zer vom Land in die Städte und vom Süden in den Norden hatte sie 
zunächst in eine erhebliche Krise versetzt. Wie kam es also dazu, 
dass sie nur relativ kurze Zeit später eine solche bedeutsame Rolle 
spielen konnten?

Die triviale Antwort scheint meines Erachtens auch zu überse- 
hen, dass es keineswegs selbstverständlich war, dass die Kirchen 
bereit waren, diese Rolle anzunehmen, die ihnen nicht ohne eige- 
nes Zutun, aber doch auch durch gesellschaftliche Entwicklungen, 
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die sie selbst nicht beeinflussen konnten, zugewachsen war. Warum 
waren die schwarzen Kirchen eigentlich bereit, diese Rolle anzu- 
nehmen? Warum waren sie bereit, ihre ganze Existenz in eine poli- 
tische Auseinandersetzung zu werfen und dabei zu riskieren, dass 
ihr relatives Wohlergehen dabei Schaden nimmt?

Das sind die Leitfragen für die Ausführungen unten. Meine 
Thesen, die ich im Folgenden erläutern möchte, sind - erstens -, 
dass den Kirchen gesellschaftsstrukturell eine besondere Rolle zu- 
gewachsen ist, weil im Süden der USA die Gesellschaft nicht funk- 
tional differenziert war, wie dies bei modernen Gesellschaften zu 
erwarten ist, sondern sich Elemente von segmentärer und stratifika- 
torischer Differenzierung überlagert haben. Innerhalb der segmen- 
tären Struktur kam der Schwarzen Kirche eine besondere Rolle zu. 
Sie war im schwarzen Segment der Gesellschaft soziales Zentrum.

Zugleich stand sie - so die zweite These - als Institution an der 
Schnittstelle von System und Lebenswelt. Die städtischen schwär- 
zen Kirchen hatten es geschafft, im Zuge der Urbanisierung und 
großen Migration besondere Orte kommunikativer Verständigung 
für die Schwarzen zu werden und durch ihre gesellschaftliche Ins- 
titutionalisierung zwischen lebensweltlicher Kommunikation und 
den Machtstrukturen zu vermitteln. Dies konnten sie nur, weil sie 
ihr theologisches Programm entsprechend den neuen Herausforde- 
rungen umgestellt hatten.

Dies wiederum war nur möglich, weil ihnen Ansätze einer neu- 
en Form der theologischen Reflexion zur Verfügung standen, die 
- so die dritte These - den gegebenen gesellschaftlichen Kontext als 
Herausforderung für Theologie und Kirche ansah. Martin Luther 
King jr. war einer der Protagonisten dieser entstehenden schwarzen 
kontextuellen Theologie.

Zugespitzt lautet die dritte These, dass die gesellschaftsstruktu- 
rellen Ursachen und die Konsolidierung der urbanen Black Church 
zwar notwendige, aber keine hinreichenden Bedingungen sind, um 
zu erklären, warum die Schwarze Kirche eine so prominente Rol- 
le gespielt hat. Notwendig ist als drittes Element die theologische 
Neuorientierung hin zu einer gesellschaftsbezogenen Schwarzen 
Theologie.2
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1. Segregation - ״Rassentrennung“ - als segmentäre Differenzierung

Mit diesem ersten Abschnitt möchte ich die These unterstreichen, 
dass man neben den historisch-politischen Bedingungsfaktoren 
stärker auch auf die gesellschaftlich-strukturellen zurückgreifen 
muss, um die Entstehung des Civil Rights Movements und die Rol- 
le der Schwarzen Kirche zu verstehen. Die Leitideen dabei sind, 
dass es sich bei der Gesellschaft im Süden der USA um eine nicht 
funktional, sondern segmentär und stratifikatorisch differenzier- 
te Gesellschaft gehandelt hat, die durch den gesellschaftlichen 
Modernisierungsprozess unter Druck geraten ist.

Zusätzlich zum Merkmal der segmentären Differenzierung tritt, 
in der Diktion von Jürgen Habermas gesprochen, die Entkoppelung 
von System und Lebenswelt hinzu. Die systemischen Imperative 
der weißen Machstruktur griffen kolonialisierend in die schwarze 
Lebenswelt durch.

Der Schwarzen Kirche kam dabei eine besondere Rolle zu. In- 
nerhalb des schwarzen Segments war sie sozialer Kristallisations- 
punkt, ein Ort kommunikativer Verständigung. Zugleich hatte sie 
die Funktion einer Institution an der Schnittstelle von System und 
Lebenswelt. Meines Erachtens kann dieses gesellschaftstheoretisch 
unterfütterte Modell gute Erklärungen dafür bieten, warum das 
Civil Rights Movement in den 1950er Jahren eine solch rasante Ent- 
wicklung genommen hat und warum die Schwarze Kirche dabei 
eine so prominente Rolle spielte.

Durch die rechtlich verordnete ״Rassentrennung“ in den Südstaa- 
ten der USA waren die Schwarzen in allen Bereichen des öffentlichen 
Lebens von der weißen Bevölkerung getrennt. Sie besuchten spezi- 
eile Schulen und Universitäten, benutzten andere Wasserfontänen 
und Wartehallen, aßen und tranken in separaten Restaurants und 
Cafes. Hatte dies unter den Bedingungen direkter Abhängigkeit 
und unmittelbarer sozialer Kontrolle auf dem Lande lange Zeit den 
Ausschluss aus der Sozialstruktur bedeutet, so entwickelte sich in 
den afroamerikanischen Vierteln der Städte sukzessive eine eigene, 
parallele soziale und ökonomische Infrastruktur der Schwarzen. Es 
wurden soziale Zusammenschlüsse wie Freimaurerlogen, studenti- 
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sehe Verbindungen, Vereine und vor allem soziale Genossenschaf- 
ten sowie Bürgerrechtsorganisationen gegründet.3

Auch die finanzielle Unabhängigkeit der afroamerikanischen Be- 
völkerung nahm im Zuge der Urbanisierung zu. Auf der einen Seite 
konnten sie zum Teil in besser bezahlten Berufen das Pro-Kopf- 
Einkommen deutlich steigern, auf der anderen Seite entwickelte 
sich innerhalb der schwarzen Stadtteile eine eigene ökonomische 
Infrastruktur, die Handwerk, Einzelhandel, Dienstleistungen, aber 
auch Banken und Versicherungen umfasste. Auf diese Weise ent- 
stand ein weitgehend unabhängiges Wirtschaftssegment.4 Die Black 
Church war von Anfang an auch die zentrale Institution der eigen- 
ständigen schwarzen Wirtschaftsstruktur. Die Kirchen und die mit 
ihnen verbundenen Zusammenschlüsse und sozialen Vereine waren 
es, welche die ersten schwarzen Banken und Lebensversicherungen 
gründeten.

Darüber hinaus waren und sind die schwarzen Kirchen aber auch 
selbst bedeutende ökonomische Institutionen. Sie verfügen über 
ein enormes Spendenaufkommen und über erheblichen Immobi- 
lienbesitz. In ihnen konzentrierte sich die Wirtschaftsmacht der 
ansonsten finanziell eher benachteiligten Afroamerikaner. Von der 
Black Church gingen auch Impulse für die wirtschaftliche Gesamt- 
entwicklung der schwarzen Gemeinschaft in den Städten aus:5 ״Das 
wirtschaftliche Potential der unterprivilegierten [Schwarzen] kon- 
zentrierte sich im Eigentum und in den geschäftlichen Unterneh- 
mungen ihrer Kirchen.“6 Über die eigenen Mittel hinaus konnten 
die afroamerikanischen Gemeinschaften in den Städten der Süd- 
Staaten aber noch auf weitere Ressourcen zurückgreifen. Zum ei- 
nen waren die Staatsregierungen verpflichtet, die schwarzen Col- 
leges finanziell ausreichend auszustatten, um dem Grundsatz des 
 separate but equal“ gerecht zu werden. Denn nur so ließ sich die״
 Rassentrennung“ überhaupt juristisch rechtfertigen. Auf diese״
Weise sind den schwarzen Bildungseinrichtungen erhebliche Mit- 
tel zugeflossen, welche die afroamerikanische Bevölkerung insge- 
samt entlasteten.7 Zum anderen konnte in den weiter wachsenden 
schwarzen Gemeinden des Nordens über Fundraising Geld für die 
Anliegen der Schwarzen im Süden gesammelt werden. Dies erhöhte 
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deren Unabhängigkeit und wurde vor allem während der Bürger- 
rechtsbewegung in den 1950er und 1960er Jahren zu einer wichti- 
gen Ressource.8

Die segregierte schwarze Bevölkerung entwickelte in ihrem Be- 
reich eine eigenständige Wirtschafts- und Sozialstruktur. Diese 
nahm die Gestalt einer Art Parallelstruktur zum Gesellschaftsbe- 
reich der Weißen an.9 Für den Süden der USA kann also bis zu- 
mindest in die 1950er und 1960er Jahre hinein von einer segmen- 
tär differenzierten Gesellschaftsstruktur ausgegangen werden. Im 
Segment der schwarzen Bevölkerung wurde prinzipiell die gleiche 
Struktur reproduziert wie im Segment der weißen. Der Prozess der 
funktionalen Differenzierung im Verlauf der Modernisierung der 
Gesellschaft wurde durch die politisch induzierte Segregation un- 
terlaufen. Innerhalb des schwarzen Segments kam der Black Church 
eine besondere Rolle zu. Sie verfügte über die meisten materiellen 
Ressourcen und war gleichzeitig die wesentliche kulturelle Institu- 
tion der Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner. In ihr war Raum 
zur sozialen und politischen Partizipation, die den Schwarzen in der 
Gesamtgesellschaft verwehrt blieb.

Deshalb wurde ihre Kirche zum institutionellen Rückgrat des ei- 
genständigen Gesellschaftssegments der urbanen Schwarzen nach 
dem Zweiten Weltkrieg: ״Für die schwarzen Massen in ihrer sozi- 
alen und moralischen Isolation in der amerikanischen Gesellschaft 
war die Schwarze Kirche eine Nation in einer Nation.“10

2. Die Black Church als Ort kommunikativer Verständigung - Kirche 
zwischen System und Lebenswelt

Die Wanderung großer Teile der schwarzen Bevölkerung vom Land 
in die Städte brachte einen erneuten Zusammenbruch der afroame- 
rikanischen Sozialstruktur mit sich. Die sozialen Bindungen, die 
in den ländlichen Gemeinschaften seit der Emanzipation entstan- 
den waren, brachen nun unter dem Druck der Abwanderung und 
Urbanisierung kaum fünf Dekaden später zusammen. Die Fami- 
lienstrukturen, die sich erst nach der Befreiung aus der Sklaverei 
und durch die moralischen Vorstellungen der Black Church hatten
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etablieren können, waren in der ungewohnten sozialen Umgebung 
der modernen Städte der Erosion ausgesetzt. Dazu kam noch, dass 
auch die schwarzen Kirchen mit den Problemen, wie sie sich ih- 
nen in den Städten stellten, überfordert waren. Die Kirchen waren 
auf sie weder organisatorisch noch theologisch vorbereitet.11 Dies 
führte zunächst dazu, dass für viele Menschen die Institution, die 
das Zentrum des sozialen Lebens gewesen war, nicht in funktional 
ausreichender Weise zur Verfügung stand. Die etablierten schwär- 
zen Kirchen in den Städten sahen sich mit einem enormen quan- 
titativen Wachstum konfrontiert; daneben kam es zur Gründung 
neuer Kirchen, oft im Stil der ״storefront churches“, die in aufgege- 
benen Läden eine kleine Gemeinde meist charismatischer Prägung 
zusammenführten.12

Die Folge war, dass viele Kirchen zunächst mit einer quantita- 
tiven Ausweitung ihres konventionellen kirchlichen Angebots re- 
agierten. Eine rege Bautätigkeit setzte ein, um der größeren Zahl 
von Gemeindemitgliedern in neuen, größeren Kirchengebäuden 
Raum bieten zu können. Da die schwarzen Kirchen aber nicht über 
die notwendigen Ressourcen verfügten, waren die meisten städti- 
sehen afroamerikanischen Kirchen bereits hoch verschuldet, als die 
Weltwirtschaftskrise und die große Depression einsetzten und sie 
vollends an den Rand des ökonomischen Abgrunds brachten.13

Gleichzeitig lag in den Ursachen der Krise aber auch der Kern 
für die weitere Entwicklung. Die höhere Bevölkerungsdichte in 
den schwarzen Vierteln der Städte, das sich allmählich erhöhen- 
de durchschnittliche Einkommen, die größere Nähe und die da- 
mit verbundenen kürzeren Kommunikationswege wirkten sich 
begünstigend auf die Entwicklung der Black Church aus. In den 
1930er und 1940er Jahren setzte sich nicht nur die Migration in 
die Städte fort, sondern es setzte gleichzeitig eine Entwicklung 
ein, welche in die Entstehung einer schwarzen Mittelklasse mün- 
dete. Trotz der generellen Benachteiligung auf dem Arbeitsmarkt 
hatten einige Afroamerikaner Zugang zu Berufen gewonnen, die 
eine höhere Qualifikation erforderten und auch eine höhere Bezah- 
lung einbrachten. Weiter entwickelte sich innerhalb der segregier- 
ten schwarzen Gemeinschaft eine eigene ökonomische Struktur,
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die den Afroamerikanerinnen und Afroamerikanern insgesamt eine 
größere Unabhängigkeit verlieh. Die Kirchen profitierten von dieser 
Entwicklung, da sich dadurch das Potenzial an verfügbaren Res- 
sourcen erhöhte. Aber nicht nur das größere finanzielle Potenzial 
ihrer einzelnen Mitglieder, sondern auch der Mitgliederzuwachs 
insgesamt verbesserte die organisatorische Situation der Black 
Church allmählich. Allein zwischen 1926 und 1962 erhöhte sich 
die Mitgliederzahl der schwarzen Kirchen um 92 Prozent. Das er- 
heblich gestärkte finanzielle Potenzial der Kirchen in den Städten 
ermöglichte es auch, qualifiziertere Pastoren für den Dienst in den 
afroamerikanischen Gemeinden zu gewinnen. Durch die Verbes- 
serung der Ausbildungsmöglichkeiten an den schwarzen Colleges 
standen diese auch erstmals in größerer Zahl zur Verfügung.14 Die 
gewachsenen Ressourcen der Black Church, vor allem der große- 
ren Gemeinden, wurden in den Städten auch für die umfangreichen 
Programme im Bereich der Sozialarbeit verwendet.15

Durch diese allmähliche institutionelle Konsolidierung konnte 
die Black Church auch in den Städten zum Zentrum des sozialen 
Lebens der schwarzen Bevölkerung werden. Diese war im Süden 
nach wie vor von der politischen Partizipation ausgeschlossen und 
durch die gesetzliche Segregation am Zugang zu den sozialen Insti- 
tutionen der Weißen gehindert.

Durch die dargestellten Entwicklungen wurde die Black Church 
in der vierten und fünften Dekade des 20. Jahrhunderts vor zwei 
wesentliche Aufgaben gestellt: Auf der einen Seite war sie mit dem 
Prozess der Modernisierung konfrontiert, der für die Schwarzen 
neue Chancen der Emanzipation brachte, aber gleichzeitig durch 
das Ausmaß und das Tempo der Urbanisierung die Sozialstruk- 
tur völlig zerrüttete. Auf der anderen Seite kam den schwarzen 
Kirchen bei der Bewältigung dieser Verwerfungen eine singulä- 
re Rolle zu, da sie durch die Segregation die einzige Institution 
im schwarzen Gesellschaftssegment waren, welche auch nur an- 
nähernd über die Ressourcen verfügte, die notwendig waren, um 
dieser Aufgabe gerecht zu werden. Anders als etwa bei den Kir- 
chen in der DDR ging der Modernisierungsprozess, der durch die 
zunehmende funktionale Differenzierung der Gesellschaft quali­
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fiziert ist, in der schwarzen Bevölkerung im Süden der USA nicht 
mit Kirchenaustritten einher. Im Gegenteil, die Mitgliederzahl 
der urbanen schwarzen Kirchen nahm im relevanten Zeitraum 
erheblich zu. Dies ist auf die besondere Rolle zurückzuführen, die 
der Black Church in der segmentär differenzierten Gesellschaft 
der Südstaaten zukam. Die Kirche war der einzige Ort, der frei 
von der Einflussnahme der Weißen war. Denn die Weißen teilten 
die christliche Religion und konnten und wollten deshalb nicht 
gegen die schwarzen christlichen Kirchen und ihre Aktivitäten 
vorgehen.16 Darüber hinaus hat die funktionale Differenzierung, 
die sich gesamtgesellschaftlich aus der Perspektive der Kirchen als 
 Säkularisierung“ darstellt,17 im Falle der schwarzen Kirchen auch״
deshalb zu einem Mitgliederwachstum geführt, weil sie sich ak- 
tiv der Folgen der mit der Modernisierung einhergehenden so- 
zialen Veränderungen organisatorisch und programmatisch ange- 
nommen haben. Das sichtbarste Phänomen dieses Prozesses war 
die zunehmende Urbanisierung, auf welche die urbane Black Church 
reagieren musste: ״Gegen Ende der 30er Jahre begannen die 
[schwarzen Kirchen], sich in ihrer Verkündigung und Praxis auf 
die fortschreitende Urbanisierung, soziale Differenzierung und 
Gettobildung innerhalb der ,Negro community‘ einzustellen.“18 
Sozialethische Themen gewannen in Predigt und sozialer Aktion 
an Bedeutung. Die doppelte Herausforderung durch die Urba- 
nisierung und die segmentäre gesellschaftliche Situation wurde 
von der Black Church angenommen. Dies hat sich zum einen in 
verstärkter sozialethischer Reflexion gesellschaftlicher Probleme, 
zum anderen in konkreten sozialen Programmen der Kirchenge- 
meinden niedergeschlagen. Interessanterweise wird diese theo- 
logisch-programmatische Veränderung in der Studie Fraziers als 
secularization" bezeichnet.19״

Durch die Übernahme dieser vielfältigen Funktionen wurde die 
Black Church zu einem Freiraum in der segmentär differenzierten 
Gesellschaft, in dem die afroamerikanische Bevölkerung lebens- 
weltliche Kommunikation frei von den ״Imperativen des Systems“ 
entfalten konnte. Die Schwarze Kirche wurde zu einem Ort kom- 
munikativer Verständigung, an dem politische Diskurse entstehen 
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konnten.20 Sie war die einzige Instanz, welche der Kolonialisierung 
der Lebenswelt der Schwarzen durch die in den Händen der weißen 
Eliten konzentrierten Medien ״Macht“ und ״Geld" entgegenwirken 
konnte.21

Die gesellschaftliche Entwicklung in den Südstaaten der USA 
kann zusammenfassend zumindest ab dem Ersten Weltkrieg als 
ein Prozess fortschreitender Modernisierung beschrieben werden. 
Dabei fanden aufgrund des vorherigen Rückstandes des agrari- 
sehen Südens gegenüber dem industriellen Norden einige Entwick- 
lungen in rasantem Tempo statt. Das Modernisierungsdefizit des 
Südens wurde dadurch verstärkt, dass die schwarze Bevölkerung 
lange aus dem Prozess funktionaler Differenzierung ausgeschlos- 
sen wurde. Sie wurde zum einen politisch unterdrückt und öko- 
nomisch ausgebeutet, zum anderen durch die Segregation auch 
physisch ausgegrenzt. Dies hatte zur Folge, dass sich auf der einen 
Seite durch Ausbeutung und Unterdrückung eine stratifizierende 
Differenzierung ausbildete, die sich noch mit der auf der anderen 
Seite durch die Segregation verursachten segmentären Struktur 
überlagerte. Beide dysfunktionalen Formen der Differenzierung 
beeinträchtigten die Entwicklung der Gesellschaft gemäß funk- 
tionaler Kriterien. Betrachtet man die Gesellschaft als die Einheit 
der Differenz von ״System“ und ״Lebenswelt“, ergibt sich folgendes 
Bild: Die Imperative der von den Weißen kontrollierten Medien 
 .Geld“ drangen in die Lebenswelt der Schwarzen ein״ Macht“ und״
Mit Habermas lässt sich von der ״Kolonialisierung der Lebenswelt“ 
sprechen.

Die Black Church war in dem Gesellschaftssegment der 
afroamerikanischen Bevölkerung die einzige Institution, die nicht 
von der ״Hegemonie der Weißen“ dominiert wurde.22 Sie entwi- 
ekelte sich zum Ort lebensweltlicher Kommunikation, wo Pro- 
zesse kommunikativer Verständigung stattfinden konnten. Die 
Kirchen waren mit den Folgen der Modernisierung in Form der 
sozialen Verwerfungen im Prozess der Urbanisierung konfrontiert. 
Sie nahmen diese Herausforderung an und reagierten mit einer 
veränderten Form theologischer Reflexion und einem daraus re- 
sultierenden sozialethischen Programm. Wie diese theologische 
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Konzeption entwickelt und begründet wurde, soll im nächsten 
Abschnitt anhand des Beispiels von Martin Luther King jr. unter- 
sucht werden.

3. Kontextuelle Theologie als Antwort auf die gesellschaftliche Situation 

Mit der nachfolgenden Rekonstruktion grundlegender Aspekte der 
Theologie Kings soll gezeigt werden, dass sie ein wesentlicher Bei- 
trag zu einer kontextuellen Schwarzen Theologie ist.23 Es ist ja hin- 
länglich bekannt, dass King sowohl bei seinen akademischen Arbei- 
ten als auch in der pastoralen Praxis auf durchaus konventionelles 
Material zurückgegriffen hat, ohne dies hinreichend auszuweisen. 
Ich gehe bei meiner Analyse mit der Position überein, wie sie etwa 
auch von Richard Lischer vertreten wird, dass die eigentlich origi- 
näre Leistung Kings in der Uminterpretation und Synthese gelegen 
hat.24 Meines Erachtens kann kein Zweifel daran bestehen, dass hier 
eine nicht nur originäre Leistung Kings als Theologe liegt, sondern 
dass sie von ganz herausragender Bedeutung ist.

Die gesellschaftliche Situation, mit der Martin Luther King jr. 
konfrontiert war, wurde bestimmt durch die politische Ausgren- 
zung, juristische Benachteiligung und wirtschaftliche Ausbeutung 
der afroamerikanischen Bevölkerung in den USA, besonders im 
Süden. In den meisten der Predigten, die King nach Antritt seiner 
Pfarrstelle in Montgomery hielt, thematisierte er die Segregation 
in den Südstaaten.25 In seiner Reflexion über den Busboykott in 
Montgomery gibt er eine detaillierte Analyse der Entwicklung des 
Südens und besonders der Situation der Afroamerikanerinnen und 
Afroamerikaner.26

Zur Erklärung dieser Situation verweist er zunächst auf ihre 
historische Genese. Die wichtigsten Daten der Geschichte der 
Sklaverei in Amerika und ihrer juristischen Legitimation werden 
immer wieder genannt und das System ihrer Begründung analy- 
siert.27 Dabei unterschlägt Martin Luther King jr. keinesfalls die 
Versuche, die Sklaverei durch einseitige Bibelauslegung religiös 
zu rechtfertigen: ״Religion und Bibel wurden zitiert, um den alten 
Zustand beizubehalten.“28 Er weist aber auch darauf hin, dass 
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dieser Missbrauch des Evangeliums durch eine falsche, nämlich 
rein literale Interpretation der Bibel durch ökonomische Inter- 
essen begründet war: ״Die Menschen redeten sich selbst ein, ein 
wirtschaftlich so ergiebiges System müsse doch auch moralisch 
zu rechtfertigen sein. [...] Dieser tragische Versuch, einem wirt- 
schaftlich ertragreichen System moralische Rechtfertigung zu ver- 
schaffen, führte zur Lehre von der weißen Überlegenheit.“29 Die 
gleichen Mechanismen enthüllt er als Grundlage der Segregation, 
die auf einem ideologischen Rassismus basiert: ״Diese Blindheit 
ist auch in der Rassentrennung zu finden, jener nicht allzu fernen 
Verwandten der Sklaverei.“30 Dabei betont King den Zusammen- 
hang von politischer Ausgrenzung und wirtschaftlicher Ausbeu- 
tung, welcher den fatalen Lebensbedingungen vieler Schwarzer, 
aber auch etlicher Weißer ursächlich zugrunde liegt: ״Ich hatte 
ebenfalls gelernt, dass der untrennbare Zwilling der rassistischen 
Ungerechtigkeit die ökonomische Ungerechtigkeit ist. Ich sah, wie 
das System der Segregation zur Ausbeutung der Schwarzen wie 
auch der armen Weißen führt.“31

Aus der grundlegenden Einsicht, dass die ökonomischen Fakto- 
ren der Segregation wesentlich dieses System stabilisieren und die 
Folgen der wirtschaftlichen Benachteiligung die Menschenwürde 
vieler Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner verletzen, folgt 
deshalb in Kings Ansatz eine systematische Analyse der wirtschaft- 
liehen und politischen Situation der Gesellschaft der Südstaaten 
am Beispiel Montgomerys. Er betrachtet die Wirtschaftsstruktur, 
die in Montgomery neben dem Baumwollanbau vor allem durch 
Viehhandel und einen Fliegerhorst der US-Luftwaffe geprägt war. 
Signifikant war das Fehlen größerer Industriebetriebe. Genau da- 
rin sah Martin Luther King jr. eine Ursache der Stabilisierung der 
Segregation: Die afroamerikanischen Arbeitnehmer - Frauen wie 
auch Männer - waren darauf angewiesen, in schlecht bezahlten, 
direkter sozialer Kontrolle exponierten Dienstleistungsberufen in 
der Hauswirtschaft ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Daraus 
resultierte nicht nur eine oft direkte Abhängigkeit, sondern auch 
das geringe Familieneinkommen sowie die schlechteren Lebens- 
Verhältnisse der Schwarzen.32
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Diesen Zusammenhang sah King als Ursache für die dauerhafte 
Reproduktion des Systems der Segregation an. Diese strukturellen 
Bedingungen führten seines Erachtens zu einer Internalisierung 
der Rechtfertigung der Verhältnisse, sowohl bei den Unterdrückern 
als auch den Unterdrückten: ״Und das ist das Tragischste an der 
Segregation. Sie fügt dem Menschen nicht nur körperlichen, son- 
dern auch seelischen Schaden zu. Sie entstellt die Seele und würdigt 
die Persönlichkeit herab. Sie zwingt dem Segregierten ein falsches 
Minderwertigkeitsgefühl auf und bestärkt den, der die Segregation 
ausübt, in dem falschen Gefühl seiner Überlegenheit.“33

Dies führte dazu, dass die wenigen Möglichkeiten, die es zur 
Partizipation und damit zur graduellen Veränderung gab, nur von 
wenigen genutzt wurden. King beklagt, dass selbst viele derjenigen 
Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner, die hätten wählen kön- 
nen, von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch machten.

Aber Martin Luther King jr. hat in seiner Gesellschaftsanalyse 
auch die Prozesse berücksichtigt, welche allmählich die überkom- 
mene Ordnung des Südens in Bewegung brachten. Er hat den Ein- 
fluss der ökonomischen Modernisierung auf die gesellschaftliche 
Struktur erkannt und darin eine Möglichkeit zur Transformation 
des Systems der Segregation gesehen. Im Niedergang der Landwirt- 
schäft, der wachsenden Bedeutung der Industrie (des Nordens) so- 
wie der zunehmenden Mobilität durch die Massenfertigung von 
Automobilen sah er die Ursachen für die Migration und die Urba- 
nisierung der Schwarzen und dem damit verbundenen - wenn auch 
noch nicht hinreichenden - sozialen Fortschritt:

 -Das letzte halbe Jahrhundert hat entscheidende Veränderun״
gen im Leben der amerikanischen [Schwarzen] mit sich gebracht. 
Die durch die beiden Weltkriege entstandenen sozialen Umwäl- 
Zungen, die Wirtschaftskrise und die Verbreitung des Autos ha- 
ben [den Schwarzen] die Möglichkeit gegeben oder [sie] auch ge- 
zwungen, sich aus [ihrer] früheren Isolierung auf der ländlichen 
Plantage zu lösen. Infolge des Niedergangs der Landwirtschaft 
und des Aufschwungs der Industrie sind viele [Schwarze] in die 
Städte übergesiedelt, wo sich ihre wirtschaftliche Lage allmählich 
verbesserte.“34
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Für King lag darin die Chance, den Schwarzen ihre Würde und 
ihren Selbstrespekt wiederzugeben, nachdem über Jahrhunder- 
te hinweg versucht worden war, ihnen beides zu nehmen. Er sah 
die Zeit gekommen für den ״neuen [Schwarzen] mit einem neuen 
Gefühl seiner Menschenwürde und seiner göttlichen Bestimmung 
[...]“.35 Den Widerstand der Weißen betrachtete er als den vergeb- 
liehen Versuch, eine vormoderne soziale Ordnung aufrechtzuer- 
halten, die auf dem semifeudalen Plantagensystem basierte. Diese 
reaktionäre Haltung, davon war er überzeugt, würde aber dem Im- 
petus der industriellen Expansion und Urbanisierung nicht stand- 
halten können.36 Denn gerade die Segregation sah er als Ursache des 
Modernisierungsrückstands des Südens an: ״Durch die Segregation 
ist der ganze Süden der Vereinigten Staaten gesellschaftlich, wirt- 
schaftlich und bildungsmäßig auf den letzten Platz in der Nation 
gedrängt worden.“37

Diese Analysen blieben im Denken Kings jedoch nicht abstrakt 
isoliert. Im Gegenteil, er wählte diese Situationserkundung und 
-beschreibung zum Ausgangspunkt seiner theologischen Reflexion. 
Denn darin hatten nach seiner Ansicht viele der schwarzen Pastoren 
bis dahin versagt. Allzu sehr hatten sie sich auf die Jenseitsvertrös- 
tung verlegt und damit die eigene Apathie und die ihrer Gemeinde- 
glieder exkulpiert. King wandte sich zwar auch gegen eine ethische 
Profanierung des Evangeliums, betonte gleichwohl die sozialethi- 
sehen Konsequenzen der rechten Evangeliumsverkündigung:

 Gewiss, die jenseitigen Dinge haben einen bedeutsamen Platz״
in allen Religionen, die diesen Namen verdienen. [...] Religion im 
besten Sinne des Wortes befasst sich nicht nur mit den Dingen, die 
den Menschen im Augenblick beschäftigen, sondern auch mit dem 
Letzten, dem er nicht entrinnen kann. [...] Wahre Religion muss sich 
aber auch um die sozialen Verhältnisse des Menschen kümmern.“38

Gemäß den Kriterien des ״Social Gospel“39 begann Martin Lu- 
ther King jr. die Gesellschaftsordnung des Südens der USA theo- 
logisch zu kritisieren, da sie den Menschen verwehrte, in ihrer 
Lebenswelt als gleiche Kinder Gottes, die nach seinem Bilde ge- 
schaffen sind, zu leben. Neben dieser schöpfungstheologischen 
Kritik40 wird gegen die Segregation von King auch das christolo- 
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gische Argument ins Feld geführt, dass sie der Einheit in Christus 
widerspreche: ״Die Segregation ist eine zum Himmel schreiende 
Verneinung der Einheit, die wir alle in Jesus Christus haben.“41 Die 
Theologie Kings wurde als eine Antwort auf die Fragen und Pro- 
bleme konzipiert, die sich aus der gesellschaftlichen Situation erga- 
ben. Sie ist theologische Reflexion dieser Bezugsprobleme anhand 
des Evangeliums. Die empirische Analyse lag den weiteren Über- 
legungen zugrunde. Darüber hinaus war und blieb im Ansatz von 
Kings Theologie immer eine Funktion der Kirche, die auf sozial- 
ethisches Handeln aus theologischer Verantwortung zielt:

 -Das Problem rassistischer und wirtschaftlicher Ungerechtig״
keit ist eine grundlegene moralische Angelegenheit. Und die Kir- 
ehe als die wichtigste moralische Wächterin der Gesellschaft, muss 
mit leidenschaftlicher Bestimmtheit daran arbeiten, diese Übel aus 
der Welt zu schaffen.“42

Den entwürdigenden Lebensbedingungen der Schwarzen und 
der rassistischen Ideologie der Segregation setzte King eine Theo- 
logie entgegen, die das Personsein Gottes und ein diesem entspre- 
chendes Personsein des Menschen postulierte. Diese Applikation 
des Bostoner Personalismus betonte die Würde aller Menschen:43

 -Ich stehe auch heute noch auf dem Boden dieses personalisti״
sehen Idealismus. Seine Behauptung, dass nur in der Person - im 
endlichen und unendlichen Sinne - letzte Wirklichkeit zu finden ist, 
hat mich in zwei Überzeugungen bestärkt. Sie lieferte mir die meta- 
physische und philosophische Fundierung für den Gedanken an ei- 
nen personalen Gott und die metaphysische Basis für die Würde 
und den Wert alles Menschseins.“44

Begründet wird die Würde und Personalität des Menschen mit 
dem theologischen Grundsatz der Schöpfung des Menschen als 
Gottes Ebenbild (imago dei). Diese schöpfungstheologische Ar- 
gumentation Kings zielt darauf ab, dass im Schöpfungshandeln 
Gottes die prinzipielle Gleichheit aller Menschen begründet ist:

 ;Alle Menschen sind gleich als Gottes Ebenbilder geschaffen״
sie sind untrennbar miteinander verbunden. Das ist das eigent- 
liehe Zentrum des christlichen Evangeliums.“45 Das Motiv der 
Gottebenbildlichkeit wird von King mit dem Motiv der Gottes­
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kindschaft46 verknüpft und so die göttlich intendierte Personalität 
des Menschen noch betont:

 Der früher durch die lähmenden Auswirkungen der Sklaverei״
und Segregation von einem Gefühl der Minderwertigkeit gequälte 
[Schwarze] spürt jetzt, daß er jemand ist. Seine Religion offenbart 
ihm, daß Gott alle seine Kinder liebt und daß das Wichtige am 
Menschen nicht ,das spezifische Detail, sondern das Grundsätzli- 
ehe' ist, nicht die Beschaffenheit seiner Haare oder die Farbe seiner 
Haut, sondern sein ewiger Wert bei Gott.“47

In einem dritten Argumentationsschritt schließlich wird die 
Würde aller Menschen christologisch hergeleitet. King argumen- 
tiert, dass durch die Einheit in Christus48 die Würde und Gleichheit 
aller Menschen begründet sei. Deshalb wird die Segregation von 
ihm grundsätzlich als unchristlich abgelehnt: ״Die Rassentrennung 
ist eine offenkundige Verneinung der Einheit, die wir in Christus 
haben; denn in Christus gibt es weder Juden noch Griechen, weder 
Unfreie noch Freie, weder [Schwarze] noch Weiße.“49 Die Würde 
des Menschen umfasst im Konzept Kings nicht nur seine person- 
liehe Freiheit, sondern auch sein wirtschaftliches und materielles 
Wohlergehen:

 Jede Religion, die erklärt, sie kümmere sich um die Seelen der״
Menschen, und kümmert sich nicht um die Slums, die die Men- 
sehen ruinieren, um die wirtschaftlichen Verhältnisse, die ihnen den 
Hals zuschnüren, und um die sozialen Verhältnisse, die sie lähmen, 
ist saft- und kraftlos. Eine solche Religion sehen die Marxisten gern 
- sie ist Opium für das Volk.“50

Die Anthropologie Kings bestimmt also die Würde des Men- 
sehen vor allem als von Gott gegebene Freiheit und in Christus 
bestätigte Gleichheit, die in die Forderung nach Gerechtigkeit ein- 
mündet. Deshalb werden die Motive ״freedom“ und ״justice“ zu den 
zentralen Werten seiner sozialethischen Postulate.51 Dieser durch- 
gearbeitete, auf die konkreten Probleme der gesellschaftlichen Situ- 
ation bezogene anthropologische Ansatz liefert die Kriterien für die 
Sozialkritik, die King immer wieder im Rekurs auf die alttestament- 
liehen Propheten vorträgt: ״Aber es ströme wie Wasser das Recht 
und die Gerechtigkeit wie ein unversieglicher Bach.“52
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Der Kampf gegen die Segregation, der Einsatz für Freiheit und 
Gerechtigkeit, ist für Martin Luther King christliche Pflicht, weil 
das System der Segregation in seinen Augen eine Manifestation 
der Sünde ist, da es die von Gott gegebene Würde der Menschen 
zerstört. Die Geschichte des Prozesses der allmählichen Befrei- 
ung der Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner interpretiert er 
heilsgeschichtlich mithilfe des biblischen Motivs des Exodus: ״Wir 
sind aus dem Ägypten der Sklaverei ausgebrochen, wir sind durch 
die Wildnis des ,Separate but Equal‘53 hindurchgegangen, und 
nun stehen wir an der Grenze des gelobten Landes der Integra- 
tion.“54 Dieser Weg der Befreiung, des Kampfes gegen die Segrega- 
tion konnte für King nur der Weg der Liebe und des gewaltfreien, 
aber aktiven Widerstandes sein. Aus der Vaterschaft Gottes ergab 
sich für King gleichsam zwangsläufig die Geschwisterlichkeit aller 
Menschen.55 Auch die Unterdrücker und Gegner im Kampf um die 
Bürgerrechte seien als Menschen in ihrer Würde zu achten. Die 
christliche Liebe, die Agape, sah er als vereinigendes Band einer 
interdependenten Welt an: ״Und schließlich bedeutet ,agape' die 
Anerkennung der Tatsache, dass alles Leben in Beziehung zuein- 
ander steht. Die ganze Menschheit ist in einen einzigen Prozess 
verwickelt, und alle Menschen sind Brüder.“56 Dieser Verpflichtung 
auf die christliche Agape entspricht sein Einsatz für den gewalt- 
freien Widerstand gegen die Unterdrückung der afroamerikani- 
sehen Bevölkerung: ״Durch gewaltlosen Widerstand kann er sich 
mit Würde dem ungerechten System widersetzen und doch die, die 
es anwenden, lieben.“57 Dass dieser Weg durchaus mit Opfern und 
Leiden verbunden sein würde, war Martin Luther King jr. durch- 
aus bewusst.58 Jedoch glaubte er an die erlösende Funktion unge- 
rechtfertigten Leidens in der Nachfolge: ״Der Weg der Gewaltfrei- 
heit bedeutet die Bereitschaft zu leiden und Opfer zu bringen. [...] 
Die Erklärung besteht in der Erkenntnis, dass unverdientes Leiden 
ein Mittel der Erlösung ist.“59

Das Ziel dieses theologischen wie sozialen Programms war die 
 beloved community“,60 die Gemeinschaft, in der die Würde aller״
Menschen gewahrt und ihre Freiheit und Gerechtigkeit verwirklicht 
sein würden. Dieses Ziel war nach Ansicht Kings aber nur durch 
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die Liebe und auf dem Wege der Gewaltlosigkeit zu erreichen: ״Im 
sozialen Denken von Martin Luther King jr. wird die ideale Gesell- 
schäft durch die Schaffung von Gerechtigkeit als eine Verkörperung 
der Liebe zu erreichen versucht.“61 Dass diese innerweltliche Escha- 
tologie zu verwirklichen sei, stand für King fest. Er glaubte letztlich 
daran, dass Gott als Kooperator diejenigen unterstütze, die sich für 
Freiheit und Gerechtigkeit einsetzen. Der Glaube an diesen ״kos- 
mischen Beistand“62 gab ihm die Kraft für seine Vision: ״Lasst uns 
erkennen, dass wir in unserem Kampf für Gerechtigkeit und Frei- 
heit kosmischen Beistand haben.“63 An anderer Stelle führt er aus: 
 Gott hat einen großartigen Plan für diese Welt. Sein Ziel ist es, eine״
Welt zu erreichen, in der alle Menschen als Schwestern und Brüder 
Zusammenleben und in der jeder Mensch die Würde und den Wert 
aller menschlichen Personen anerkennt.“64

Bei der Verwirklichung dieser Aufgabe kommt bei Martin Luther 
King jr. der Ekklesiologie eine besondere Bedeutung zu. Für ihn 
waren Religion und auch die Kirche per se sozial definiert. Sie hat- 
ten eine Funktion in der Gesellschaft und für die Menschen, ohne 
dass damit ihr Gehalt schon hinreichend definiert wäre. So wie er 
sich in seiner Gotteslehre und Anthropologie theologisch mit der 
gesellschaftlichen Situation auseinandergesetzt hat, erwartet er 
auch von den Kirchen, dass sie sich in ihrer Arbeit auf die sozi- 
alen Probleme beziehen:65 ״Wann immer in der Gesellschaft eine 
Krise entsteht, hat die Kirche eine bedeutsame Rolle zu spielen.“66 
Worum es dabei in der konkreten Situation geht, darüber lässt 
King die Kirchen nicht im Zweifel: ״Auch die Kirche muss ihre 
historische Verpflichtung in dieser Krise sehen. Letzten Endes ist 
das Rassenproblem nicht eine politische, sondern eine moralische 
Streitfrage. [...] Die Aufgabe, die Segregation zu überwinden, ist 
ein unentrinnbares Muß, dem sich die Kirche von heute gegen- 
übergestellt sieht.“67 Dabei sollen die Kirchen nicht nur im Bereich 
der theologischen Reflexion oder gemeindlichen Kontemplation 
bleiben, sondern zu Kommunikationszentren und Organisatorin- 
nen sozialer Aktionen werden: ״Es genügt nicht, daß sie [die Kir- 
ehe] sich in der Welt der Ideen betätigt. Sie muß sich auch auf den 
Kampfplatz sozialer Wirksamkeit begeben.“68
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Martin Luther King jr. hat im Rahmen seiner theologischen Re- 
flexion wesentliche Inhalte der dogmatischen Loci auf die konkrete 
gesellschaftliche Situation hin so rekonstruiert, dass er auf die ent- 
scheidenden Probleme theologisch Bezug nimmt. Die gesellschaft- 
liehe Situation wird gleichsam zum Ausgangspunkt und zum Telos 
der theologischen Denkbewegung. Die dogmatische Tradition wird 
durch diese Kontextualisierung aktualisiert und gewinnt an Rele- 
vanz in der Lebenswelt der Menschen. Die Bewegung des theo- 
logischen Ansatzes geht von der gesellschaftlichen Situation aus, 
die theologisch reflektiert wird. Die gewonnenen Theologumena 
zielen auf sozialethische Konkretionen, durch die Einzelne und die 
Kirchen in christlicher Verantwortung an der Gestaltung der Ge- 
Seilschaft partizipieren sollen. Kings systematisches Denken mün- 
det so kognitiv und performativ in die Sozialethik ein: ״Obwohl der 
größte Teil meiner formalen Studien in diesem Jahrzehnt der Sys- 
tematischen Theologie und Philosophie gewidmet waren, habe ich 
mich immer mehr für die Sozialethik interessiert.“69

Durch die frühe Auseinandersetzung mit Rauschenbuschs Theo- 
logie des ״Social Gospel“ wurde die Analyse der gesellschaftlichen 
Situation notwendiger Bestandteil von Martin Luther Kings theolo- 
gischem Ansatz. In seiner theologischen Reflexion setzt er sich des- 
halb mit der Analyse der ökonomischen, sozialen und politischen 
Situation der afrikanisch-amerikanischen Bevölkerung im Süden 
der USA auseinander. Die Ergebnisse dieser Gesellschaftsanalyse 
werden mit den theologischen Inhalten des Evangeliums konfron- 
tiert. Wo die gesellschaftliche Realität die von Gott gegebene Wür- 
de der Menschen beeinträchtigt, setzt die theologisch begründete 
Sozialkritik von King ein: ״Die Art von Theologie, die King betrie- 
ben hat, beginnt mit dem konkreten menschlichen Kontext - in die- 
sem Fall mit der Entmenschlichung und Unterdrückung der Armen 
und Schwarzen - und hält an dem Ziel fest, die Menschlichkeit zu 
entwickeln.“70

Aber nicht nur das System der Segregation ist Gegenstand seiner 
Gesellschaftsanalyse. In dem fortschreitenden Prozess der Urbani- 
sierung erkennt King die Grundlage der gravierenden Veränderun- 
gen in der Lebenssituation der afroamerikanischen Bevölkerung. 
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Indem er diese sozialen Prozesse thematisiert, wird die Moderni- 
sierung der Gesellschaft, die gesamtgesellschaftlich als ״Säkularisie- 
rung“ beschrieben werden kann, zum Thema theologischer Reflexion. 
Dadurch gewinnt King einen theologischen Zugang zur Wahrneh- 
mung gesellschaftlicher Realität. Die Analyse der gesellschaftlichen 
Situation wird zum Ausgangspunkt theologischer Reflexion.

Indem die Situationsanalyse im Konzept Kings theologisch be- 
gründet ist und die normativen Kriterien in der Auseinanderset- 
zung mit dem Evangelium gewonnen werden, ist der Gefahr einer 
billigen Anpassung an die jeweiligen Verhältnisse oder in diesem 
Falle eher einer pauschalen Kritik gewehrt. Nicht singuläre Situa- 
tionen der Individuen sollen erfasst werden, sondern die durch die 
ökonomischen und politischen Strukturen determinierten sozia- 
len Optionen der Menschen. Dabei darf aber nicht übersehen wer- 
den, dass bei King viele seiner theologischen Überzeugungen ganz 
unmittelbar in der Bibelfrömmigkeit der Schwarzen Kirche begrün- 
det sind.71

Entscheidend ist jedoch, dass King die biblische Botschaft nicht 
ahistorisch zu präsentieren versucht, sondern sie in der Weise kon- 
textualisiert, dass die biblische Botschaft auf die aus der Situati- 
onsanalyse erhobenen Bezugsprobleme hin expliziert wird.72 Indem 
er die verschiedenen Elemente theologischer Ansätze, die er vor 
allem während seines Studiums kennengelernt hatte, zu einer eigen- 
ständigen Synthese verband, deren theologische Konzeption ganz 
auf die in den gesellschaftlichen Strukturen inhärenten Problem- 
Stellungen bezogen waren, konnte er dem Evangelium von Jesus von 
Nazareth Gehör verschaffen.73

Da seine Theologie von einer Situationsanalyse ausging, erlang- 
te die Verkündigung des Evangeliums individuelle Bedeutung und 
gesellschaftliche Relevanz. Dieser Prozess der Kontextualisierung 
bringt Botschaft und Situation in eine Beziehung zueinander, die 
auf die Veränderung der gesellschaftlichen Situation im Sinne des 
Evangeliums abzielt. Das Evangelium wird so zur Botschaft der 
Befreiung. In Kings konkreter Situation hieß dies, die Würde des 
Menschen, Gleichheit, Freiheit und Gerechtigkeit als die Botschaft 
des Evangeliums einzufordern und gegen das ungerechte System 
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der Segregation anzugehen, das die afroamerikanischen Menschen 
unterdrückte.

Diesem Ziel diente das aus Kings kontextueller Theologie abgelei- 
tete sozialethische Programm: ״[...] King entwickelte seine Theolo- 
gie entsprechend der Bedürfnisse der Menschen, mit denen und für 
die er gekämpft hat. Seine Theologie war nicht für die Ewigkeit oder 
statisch, sondern sie war dynamisch und sie entwickelte sich aus den 
historischen Umständen, in denen er engagiert war.“74

Die sozialethischen Konkretionen folgten bei King unmittelbar 
aus seiner theologischen Reflexion. Die Maßstäbe des Evangeliums 
waren die Kriterien, an denen die sozialethischen Aktionen ausge- 
richtet wurden. Von der Analyse der gesellschaftlichen Situation 
ging die theologische Reflexion aus und auf die gesellschaftliche 
Verantwortung zielte sie ab. Deshalb sind die Schriften Kings von 
bleibender Bedeutung für jegliche Sozialethik.75 Die Kontextualität 
des theologischen Ansatzes von Martin Luther King jr. wird auch 
dadurch geprägt, dass seine Theologie immer auf die konkrete Ge- 
meinschaft hin bezogen ist, die für ihn der Modellfall der ״beloved 
community“ ist. Die Gemeinschaft und deren Erfahrung erhalten 
deshalb eine prominente Rolle in seinem Denken: ״Die Kirche 
muss die Nachfolgegemeinschaft wichtiger nehmen als Glaubens- 
formulierungen und Erfahrung wichtiger als Einheitlichkeit in der 
Glaubenslehre.“76

Indem King die Synthese verschiedener theologischer Elemente 
zu einer auf die Situation der Schwarzen bezogenen kohärenten kon- 
textuellen Theologie gelungen ist, hat er einen wesentlichen Beitrag 
zur Befreiung der Afroamerikanerinnen und Afroamerikaner und 
zur Verwirklichung von Freiheit und Gerechtigkeit geleistet. Erst 
diese Kontextualisierung der Theologie hat die signifikante Rolle der 
Schwarzen Kirche in der Bürgerrechtsbewegung möglich gemacht. 
Diesem sozialethischen und politischen Verdienst korrespondiert 
die oft weniger beachtete theologische Leistung, die Tradition so 
weiterzuentwickeln, dass in einer konkreten Situation eine relevante, 
kohärente Theologie entsteht: ״Denn, wenn jemand wissen möchte, 
was es bedeutet ein Theologe zu sein, dann gibt es kein besseres 
Beispiel als Martin Luther King jr.“77
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